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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſpſatz Rr. 5.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Kotpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion
9--10 und 2--3 Uhr.

Merſeburger Kreisblatt.
Fageblakt für Hkadt und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
107. Sonnabend den 8. Mai 1886
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Merſeburg, den 7. Mai. e

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Es iſt für Deutſchland zwar ſehr ſchmeichel-
haft, daß die öſterreichiſche Regierung von ihren
Kammern 10000 Gulden für die Betheiligung
an der Jubiläumskunſtausſtellung in Berlin ge-
fordert hat, weil ſie Werth darauf legt, daß die
öſterreichiſche Kunſt in Berlin würdig vertreten
ſei, aber das kann über die Bedenken nicht fort
helfen, welche die neue Zollvorlage erregt,
die dem Wiener Parlament unterbreitet iſt.
Mag ſie nicht gegen Deutſchland gerichtet ſein,
die deutſche Jnduſtrie wird jedenfalls mit Nach
theil haben wenn das Geſetz unverändert ange-
nommen wird. Die öſterreichiſche Regierung
geht darin zum entſchiedenen Schutzzoll über,
die Erhöhungen ſind beträchtlich und mit ihnen
ſind auch Artikel bedacht, in denen bisher ein
flotter Abſatz aus Deutſchland nach Oeſterreich
beſtand. Noch billiger zu liefern, als ſie es ſchon
thut, wird unſerer Jnduſtrie ſchwer möglich ſein
und deshalb wäre ein Rückgang einzelner Aus-
fuhrartikel nach Oeſterreich kaum zu vermeiden.
Jm vorigen Jahre blieb die Zollvorlage wegen
des Seſſionsſchluſſes unverändert, vielleicht kommt
uns auch in dieſem irgend ein günſtiges Geſchick
zu Hilfe. Viel Hoffnung iſt freilich nicht.

Die Bundesrathsausſchüſſe zur Vorberathung
des Zuckerſteuergeſetzes haben unter Vor
ſitz des Finanzminiſters v. Schol z ihre Ar
beiten begonnen, die man ſo ſchnell fortzuführen
hofft, daß im Laufe der nächſten Woche der
Bundesrath ſelbſt über das Geſetz entſcheiden
kann. Der Reichstag wird es jedenfalls bei
ſeinem Wiederzuſammentritt fertig vorfinden.
Da der Reichstag ſchon mit großer Mehrheit
eine anderweitige Beſteuerung des Zuckers be-
ſchloſſen hat, der freilich die verbündeten Regier-
ungen nicht zuſtimmen wollen, ſo wird es bei
Berathung des neuen Geſetzes ohne lebhafte
Debatten nicht abgehen. Gleich nach der Zucker
ſteuer wird im Bundesrath die Branntweinſteuer
an die Reihe kommen.

Die zweite Berathung des neuen Kirchen-
geſetzes im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird
ſofort ſtattfinden und mit der Annahme natür-
lich endigen. Es ſind aber noch mehrere Ab-
änderungsanträge zu erwarten. Die polniſche
Partei wird die Streichung der AusnahmeBe-
ſtimmungen für das Bisthum PoſenGneſen, die
freiſinnige Partei wird beantragen, daß ein be-
ſtimmter Erſatz für die Aufhebung des kirchlichen
Gerichtshofes eintrete. Es wird ferner u. A.
Aufklärung darüber verlangt werden, wie weit
die Staatsaufſicht über die Seminare u. ſ. w.
ausgedehnt werden ſoll; ferner, ob die Regie
rung in der Lage iſt, biſchöfliche Seminare zu
ſchließen, ſobald dieſe den feſtgeſetzten Bedin
gungen nicht entſprechen u. ſ. w. Nach Be-
endigung der Kirchenvorlage wird das polniſche
Lehreranſtellungsgeſetz berathen werden.

Iusgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mar,

liberalen an leitender Stelle auf, für die Kirchen-
vorlage zu ſtim: en. Das Blatt meint, die Kon-
ſervativen, die ſich in dieſem Falle als practiſche
Politiker bewährt haben, würden auch in höherem
a auf eine Verſtärkung ihrer Reihen rechnen
önnen.

Das Reichsverſicherungsamt hat einen Erlaß
an die Berufsgenoſſenſchaften gerichtet, die Be-
ſchlußfaſſung über Vorſchriften zur Unfallver-
hütung zu beſchleunigen und dieſe dann zur Ge-
nehmigung an das Amt einzuſenden.

Dem Reichstage iſt die Bekanntmachung des
Bundesrathes vom 12. April betr. die Erricht-
ung und den Betrieb von BleifarbenBleizucker-
fabriken, ſowie die nachträgliche Genehmigung
derſelben zugegangen.

Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
SensburgOrtesburg iſt Frhr. von MirbachSor-
quitten (konſ.) gewählt.

Durch die Konvertierung der preußiſchen 49
Eiſenbahnprioritäten wird auch das Reich in Mit
leidenſchaft gezogen. Der ReichsJnvalidenfonds,
der Reichsfeſtungsbaufonds und der Reichstags-
gebäudebaufonds beſaßen zuſammen Ende Februar
d. J. ziemlich 64 Millionen ſolcher Papiere, von
denen ſie freilich inzwiſchen wohl einen weſent-
lichen Theil abgegeben haben dürften.

Fürſt Bismarck hat mit einem Abgeordneten
eine längere Unterredung über die Kirchen-
frage gehabt, in welcher er u. A. geäußert hat:
Seit 8 Jahren ſei er beſtrebt geweſen, zu dem
Ziele zu gelangen, dem er ſich jetzt genähert habe
und zwar ſei das weſentlich geſchehen unter Be
rückſichtigung der dringenden Wünſche maß-
gebender Perſonen. Dr. Falk habe als Kultus-
miniſter die Dinge mit großer juriſtiſcher Feinheit
und Geſchicklichkeit behandelt, aber eben nur mit
juriſtiſcher, während ihm der politiſche Blick zu
weilen gefehlt habe. Jmmerhin ſei es Dr. Falk
geweſen, der ihm, dem Reichskanzler, den Stuhl
vor die Thür geſetzt habe, denn er ſelbſt habe
bis zum letzten Augenblick nicht aufgehört, dem
Kollegen behilflich zur Seite zu ſtehen, wenn es
ſich darum handelte, bei dem Kaiſer die Geneh-
migung zu einer Vorlage zu erlangen, was nicht
immer leicht war. Dieſe Bemerkung war vor-
zugsweiſe dadurch veranlaßt, daß von anderer
Seite entgegengehalten war, Dr. Falk habe ſ. Z.
über eine Abnahme der kollegialiſchen Hilfsbe-
reitſchaft des Kanzlers geklagt. Jm Uebrigen
ergab ſich aus der Unterredung, daß der Fürſt
keinerlei Mißſtimmung empfindvt wegen der ab-
lehnenden Haltung der Nationalliberalen gegen-
über der Vorlage.

Wie ſchon mitgetheilt worden, iſt das pol-
niſche Koloniſationsgeſetz durch den Reichsanzeiger

ubliziert worden. Die Kommiſſion für die Aus-ſührung des Geſetzes wird aus 16 Mitgliedern

beſtehen, welche theils den verſchiedenen betheiligten

Die Nordd. Allg. Zt g. fordert die National- Miniſterien angehören, theils anderweitig ernannt
werden ſollen. Die Kommiſſion wird aber nicht
in Poſen, wie es kürzlich hieß, ſondern in Berlin
ihren Sitz haben.

Der Bundesrath berieth am Donnerſtag
die Vorlage wegen Errichtung eines orien-
taliſchen Seminars in Berlin und ver-
ſchiedene andere kleine Sachen. Die Berath-
ungen über die Branntweinſteuer ſollen in den
Ausſchüſſen heute oder morgen beginnen.

Nach amtlichen Angaben haben die Reichs
zölle im Jahre 1885 die Summe von
241633 154 Mk. ergeben, davon entfallen auf
Kaffee (rund) 47, Rohtabak 32, Petroleum 31,
Getreide 27 Millionen.

Die vom Centralverband deutſcher Jnduſtri-
eller veranſtaltete Erhebung über die Wäh
rungs verhältniſſe hat eine totale Nieder-
lage der Anhänger der Doppelwährung ergeben.
Nur die Handelskammer in Bochum und der
Verein für bergbauliche Jntereſſen in Eisleben
haben ſich für Doppelwährung erklärt, alle anderen
Körperſchaften für Goldwährung.

Die Ueberſicht über den Außenhandel
Deutſchlands im März ergiebt für einzelne
Artikel der Eiſenbranche eine Beſſerung, für
andere einen Rückgang. Auch der Zuckerexport
blieb wieder bedeutend zurück.

Wie das Bromb. Tgbl. vernimmt, ſtände die
Abzweigung eines beſonderen Kreiſes Krone a. B.
vom Bromberger Landkreiſe bevor. Ebenſo ſoll
vom Kreis Czarnikau ein Landkreis Filehne ab
t werden und ſpäter wird vielleicht eine

heilung des Kreiſes Gneſen an die Reihe kommen.

Belgien. Die belgiſche Regierung macht end-
lich größere Anſtrengungen, der Arbeiternoth ab
zuhelfen. Es ſoll eine Anleihe von 43 Millionen
Franken behufs Ausführung von öffentlichen
Arbeiten aufgenommen werden. Von dem früheren
Miniſterpräſidenten FrèreOrban ſind ſtatiſtiſche
Erhebungen zur Prüfung der Lage der Arbeiter
beantragt worden.

Jtalien. Der Papſt wird Anfang Juni ein
neues Konſiſtorium abhalten und in demſelben
einen römiſchen Prälaten und fünf Biſchöfe an
derer Länder zu Kardinälen ernennen.

Großbritannien. Die Parlamentsparteien be-
rathen über Stellungnahme zu den iriſchen
Vorlagen, für welche ſich der Ausſchuß der libe
ralen Föderation ausgeſprochen hat. Der frühere
Miniſter Chamberlain ſoll ebenfalls bereit ſein,
das iriſche Parlamentsgeſetz zu unterſtützen, wenn
Gladſtone in einige Aenderungen willigt. Darüber
wird noch berathen.

Orient. Jmmer noch nichts Beſtimmtes aus
Athen! Man glaubt aber nicht, daß die
Situation irgendwie gefährlich ſei. Mag Griechen
land ſich im Augenblick auch noch ſo viel ſperren,
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gegenüber dem feſten Willen der Mächte vermag
es abſolut nichts. Früher oder ſpäter wird es
doch zu Kreuze kriechen müſſen.

Die neueſten Nachrichten aus Athen melden, da ß,
wenn Delyannis nicht ſofort eine bin
dende Erklärungbezüglichder Abrüſtung
giebt, die Geſandten der fünf Mächte
unverzüglich Athen verlaſſen und die
Blokade der griechiſchen Häfen be
ginnen würde. Miniſterpräſident De-
lyannis rief ſofort einen Miniſter-
rath z ammen. Das war Donnerſtag Nach
mittag n

Ueber die Ankunft des europäiſchen Ge
ſchwaders und über den Eindruck, welchen
daſſelbe hervorrief wird nachträglich aus Athen
gemeldet Am Sonntag Nachmittag 3 Uhr wurde
man von Athen aus vier große Panzerſchiffe
zwiſchen der Jnſel Aegina und der Phaleron
bucht gewahr, die mit voll Dampf gegen den
Piräus zuſteuerten. Es waren dies das eng-
liſche Thurmſchiff „Neptun“, die deutſche Panzer
fregatte „Friedrich Karl“, der öſterreichiſchun-
gariſche Panzer „Kaiſer Maximilian“, und der
italieniſche Panzer „Prinz Amadeus.“ Die Auf-
regung in Athen war eine ungeheure, wuchs aber
noch, als man am Abend die vier Koloſſe, die
erſt in den Piräus eingelaufen waren, umkehren
und wieder abſegeln ſah, was in Folge einer
ihnen Seitens der Geſandten mittels des im
Hafen von Piräus ſtationierten engliſchen Aviſo's
„Delphin“ der von Morgens ab unter Dampf
gelegen hatte, überſendeten Ordre geſchah.
Natürlich wurden nun erſt recht die tollſten Ge-
rüchte verbreitet, bis ſich endlich die Wahrheit
herausſtellte:

Es geſchehen noch Zeichen und Wunder in der
Türkei. Jn der vorigen Woche wurde das
türkiſche Reich durch einen kaiſerlichen Erlaß
überraſcht, welcher befahl, den Beamten ihre
Gehälker regelmäßig zu zahlen. Da Aehnliches
ſchon einige Male dageweſen war, ohne irgend
etwas zu nützen, ſo legte Anfangs kein Menſch
Werth darauf. Es ſtellt ſich indeſſen heraus,
daß diesmal ein ernſter Wille dem kaiſerlichen
Befehle Nachdruck verleiht. Die Miniſter haben
mit aller Mühe Geld zuſammengebracht und ſo
hat denn das regelmäßige Auszahlen der Ge-
hälter ſeinen Anfang genommen. Wenn es nur
für die Dauer dabei bleibt.

Die montenegri niſche Regierung hat ſich
wieder einmal bei der Türkei darüber beſchwert,
daß die Grenzberichtigung zu Gunſten Monte-
negro's, welche in den Beſchlüſſen des Berliner
Kongreſſes vorgeſehen, noch immer nicht voll
ſtändig ausgeführt ſei und dringend Beſchleu-
nigung gefordert, da ſonſt leicht Unruhen ent-
ſtehen. könnten.

Afrika. Jn Rom iſt die, wie es heißt, gut
verbürgte Nachricht eingetroffen, daß König Mene
lek von Schoa infolge der Drohungen ſeines
Lehnsherrn, des Königs Johannes von Abeſſynien,
die Vertreibungaller katholiſchen Miſſio-
nare aus ſeinem Lande befohlen habe.

Jm Sudan ſcheint es wieder ſchlecht genug
u ſtehen. Erſt meldete nur ein Gerücht, daß
ch die Hauptmacht der Araber von Berber aus

nach der ägyptiſchen Grenze zu in Bewegung
ſetzen wolle. Jetzt kommt die „Times“ bereits
mit beſtimmten Nachrichten aus Kairo, nach
welchen die Araber Akaſcheh beſetzten und eine
Strecke der Eiſenbahn zwiſchen Akaſcheh und
Ambigol in Länge von einer Meile zerſtörten.
Die engliſchen Truppen werden bald genug
wieder nach der Front müſſen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

67. Plenarſitzung vom 6. Mai 1886.
Das Abgeordnetenhaus erledigte in ſeiner heutigen

Sitzung die zweite Leſung des Antrages Bachem (Centr)
auf Abänderung des Geſetzes betreffend den Cenſus bei
Kommunalwahlen. Derſelbe wurde von dem Abgeordneten
Frhr. v. Minnigerode (deutſchkonſ.) unter Widerlegung
der befürwortenden Ausführungen der Redner des Centrums
und der deutſchfreiſinnigen Partei und unter vollſtändiger
Würdigung der in der Rheinprovinz herrſchenden Verhält
niſſe bekämpft und mittels Auszählung mit 147 gegen 132
Stimmen abgelehnt. Nachdem ſodann eine Reihe von
Petitionen im Sinne der betreffenden Kommiſſionsan träge
erledigt worden wird die nächſte Sitzung behufs 2. Be
rathung7 der Kirchenvorlage auf Morgen (Freitag) 11 Uhr
anberaumt.
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Viele Arbeitgeber, welche dem Zwange der

Krankenverſicherung unterliegende Perſonen be
ſchäftigen, glauben aller Fürſorge für die Ver
ſicherung dieſer Perſonen überhoben zu ſein,
wenn dieſe nur einmal einer freien Hilfskaſſe,
welche den Anforderungen des Geſetzes genügt,
beigetreten ſind. Dieſe Anſicht iſt aber irrthüm
lich. Denn mit dem Tage, an welchem der be-
treffende Arbeiter aufhört, Mitglied der freien
Hilfskaſſe zu ſein, wird er ohne Weiteres zwangs-
weiſes Mitglied der betreffenden Ortskrankenkaſſe
zu welcher der Arbeitgeber ihn anzumelden und
die Beiträge einzuzahlen hat. Bei Unterlaſſung
der Anmeldung ſetzt ſich der Arbeitgeber der
kriminellen Beſtrafung, und falls der Arbeiter
vor der Anmeldung erkrankt, der Haftbarkeit für
alle Aufwendungen der Ortskrankenkaſſe neben
der Nachzahlung der Beiträge aus. Das Aus
ſcheiden aus den freien Hilfskafſen kann ein frei-
williges ſein, es kann aber auch auf Ausſchließ-
ung in Folge von Nichtzahlung der Beiträge
oder auf der Auflöſung oder Schließung der be
treffenden freien Kaſſe beruhen. Hiernach iſt es
den Arbeitgebern zur Vermeidung erheblicher
Nachtheile nur dringend anzurathen, die Fort
dauer der Mitgliedſchaft ihres Perſonals bei
freien Hilfskaſſen ſtreng zu kontrollieren.

Zur Beachtung.] Die zu einem Dienſt-
boten in der Aufregung gethane Aeußerung
„Schere Dich fort ich kann Dich nicht brauchen“ oder
ähnlich, berechtigt denſelben keineswegs, dies zu
thun. Zur giltigen Entlaſſung gehört die Ueber-
gabe des Dienſtbuches und Auszahlung des
Lohnes.

Das Königliche Soolbad Dürrenberg iſt
vom 10. Mai ab zunächſt während der Vormit-
tagsſtunden eröffnet.

Am 4. Mai cr., zwiſchen 10 und 11 Uhr
Vormittags, wurde die 14jährige Tochter eines
Einwohners in Treben auf dem Wege von Alt-
ranſtädt nach Lehna von einem, deſſelben Weges
kommenden Höker G. aus Klein Zſchocher, auf
deſſen Wagen gehoben und gemißbraucht. An-
zeige an die königliche StaatsAnwaltſchaft iſt
erſtattet.

Provinz und Umgegend.
f Einen ſchrecklichen Tod fand in Halle

vorgeſtern Nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr ein
hübſcher kleiner Knabe von etwa 3 Jahren. Der
ſelbe ſpielte in der Leipzigerſtraße und wollte
eben, als ein Wagen der Pferdebahn ankam über
die Geleiſe gehen unglücklicherweiſe kam er zu
Falle, und zwar quer über die Schiene, ſodaß
der Wagen über ſeinen Rücken hinwegging. Der
Kutſcher, der den Vorgang noch im letzten Augen
blick bemerkte, hatte den Wagen leider nicht mehr
zum Stehen bringen können. Die kleine Leiche,
welche ſich zwiſchen den Vorder- und Hinter-
rädern des Wagens befand, ſah ſchrecklich aus;
um ſie nicht noch mehr zu verſtümmeln, mußte
der Wagen aus den Geleiſen und über die
Leiche hinweggehoben werden.

Halle, 2. Mai. Ein hieſiger Berichterſtatter
ſchreibt allen Ernſtes, daß ihm von einem Augen
zeugen folgender Fall berichtet worden: „Der
Hund des Fleiſchermſtrs. Föhre hier, Steinweg,
befand ſich geſtern im Laden, als er auf der
Straße einen anderen Hund gewahrte. Um zu
demſelben zu gelangen, nahm er ſeinen Weg
direct durch die große Scheibe des Ladenfenſters.
Das Merkwürdigſte hierbei iſt, daß man in der
Scheibe wohl geringfügige Sprünge, jedoch kein
Loch ſieht, was ſich dadurch erklären läßt, daß
ſich die Scheibe ſofort wieder geſchloſſen reſp.
zuſammengezogen hat. Dem Hunde hat der
Sprung nicht im Geringſten geſchadet.“ Man
weiß nicht, was man mehr bewundern ſoll, die
Phantaſie des Erfinders der Münchhauſiade oder
die Leichtgläubigkeit des Referenten, der ſie für
baare Münze nahm.

Dieſer Tage wollte in Halberſtadt ein
Mann noch in den bereits im Fahren befindlichen

Eismond, Kreuzmond
d Wuthmond, Schnee-

von dort nach eng abgehenden Eiſenbahn
zug ſteigen. Er warf ſich auf das Trittbrett
eines Wagens; hierbei verlor er das Gleichge
wicht und fiel unter den Zug. Es gingen
mehrere Wagen über ihn hinweg, ſodaß er be
deutende Verletzungen davontrug.

f Ueber die Verbarrikadierung des
Kaſernenplatzes in Gera liegt von dort
folgender Bericht vor: Als das 2. Bataillon
des 96. Regimentes vom Kaſernenplatze durch
den nach der Humboldtſtraße führenden Zugang
um Exerzieren ausrücken wollte, fand es denLeiben durch eine quer gezogene feſte Planke ge

ſperrt. Um fünf Uhr wurde dieſe durch Mann
ſchaften des Bataillons weggeriſſen, gleich darauf
aber durch Zimmerleute wieder aufgerichtet Nu
6 Uhr Morgens kam Major von Treskow hinzu,
ließ die Planke ſofort nochmals entfernen und
ſtellte einen Poſten am Eingange auf. Nach
dem Ger. Tageblatt liegt hier keineswegs ein
ſchlechter Scherz, ſondern ein Stück verſuchter
Nothwehr vor. Das Straßenſtückchen zwiſchen
der Humboldtſtraße und dem Kaſernenplatz iſt
nicht ſtädtiſches, noch weniger fiskaliſches Eigen-
thum, ſondern Privatbeſitz. Die Beſitzer (An-
wohner der Humboldtſtraße), denen der für ſie
ſehr nothwendige Uebergang über den Kaſernen-
p'atz geſperrt worden iſt, haben Gleiches mit
Gleichem vergelten und dem Militär den Ueber
gang über ihr Terrain ſperren wollen.

Erfurt, 4. Mai. Am Sonntag gegen Abend
ereignete ſich in dem zwei Wegſtunden von hier
entfernten ſchwarzburg ſondershäuſiſchen Dorfe
Elleben durch Spielerei mit einem Revolver ein
ſchwerer Unglücksfall: Der Landwirths-
ſohn D. befand ſich beſuchsweiſe in der Wohn
ung des Oekonomen L. und zeigte einen mitdrei Patronen geladenen ſccheſchüſſtgen Revolver

vor. Plötzlich ſchlug der Hahn auf den Stift,
und mit lautem Aufſchrei brach Frau L. zu
ſammen. Die Kugel war ihr durch den Mund
gegangen, hatte die Kinnlade zerſchmettert und
ſteckte in der Stubenwand. Mit dem Bemerken,
einen Arzt (der nächſte iſt in Erxleben anſäſſig)
herbeiholen zu wollen, eilte der unglückliche
Schütze davon, kehrte aber nicht wieder
zurück. Auch heute noch iſt und bleibt D.
verſchwunden. Was die Verwundete betrifft, ſo
befindet ſie ſich außer Gefahr. Man nimmt an,
daß der betreffende verſchwundene Landwirth ſich
ſelvſt ein Leid zugefügt habe.

f Bei einem Strike von Eiſenbahn Arbeitern
iſt es in Weimar zu bedauerlichen Aus
ſchreitungen gekommen. Arbeiter die nicht
ſtriken wollten wurden erheblich verletzt, ebenſo
Beamte. Militär mußte einſchreiten.

Jn Greiz iſt der Director der dortigen
Landrentenbank Leo, wegen Unterſchlagung
größerer Summen verhaftet worden. Leo iſt
früher ſchon wegen Wechſelfälſchung beſtraft.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing am Mittwoch den

General von Stiehle. Am Abend ſahen die
Majeſtäten zum Thee verſchiedene jüngere Fürſt
lichkeiten bei ſich. Donnerſtag arbeitete der Kaiſer
mit dem General von Albedyll und ertheilte dem
Kriegsminiſter eine Audienz. Nachmittags fand
ein Diner von 36 Gedecken im Palais ſtatt.
Vor demſelben hatte der Kaiſer eine Spazierfahrt
unternommen.

König Albert von Sachſen beſuchte am
Mittwoch den Grafen Moltke in Blaſewitz bei
Dresden und promenierte längere Zeit mit
demſelben.

Der kommandierende General des 13.
Armeekorps, General von Schachtmeyer in
Stuttgart, hat jetzt ſein Entlaſſungsgeſuch
dem Kaiſer überſandt.

Das Befinden des Grafen Herbert
Bismarck war am Donnerſtag in jeder Be
ziehung zufriedenſtellend.

Der neue japaniſche Geſandte beim deutſchen
Reiche Shinagawa iſt in Berlin eingetroffen.

Am Donnerſtag verſtarb in Berlin Dr.
Ernſt von Stockmar, ein Sohn des als ver-
trauter Rathgeber des Prinzen Albert und der
Königin Victoria bekannten Freiherrn von Stock-
mar. Seit Jahren gelähmt und ſchwer leidend
hatte er ſeine urſprüngliche Stellung als Privat
ſekretär der Kronprinzeſſin aufgeben müſſen und
hatte ſich ſeitdem publiziſtiſchen Studien gewidmet.
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geſchloſſen.

Die Bau- Kommiſſion des proviſo
riſchen AusſtellungsKomitee's in Berlin hat den
als Platz für die nationale Ausſtellung
in Berlin in Ausſicht genommenen Park inZehe einer genauen Beſichtigung unterzogen

und wird in einer Woche dem Komitee detaillierten
Bericht abſtatten.

Daß ein Fräulein amtlich zur Frau
promoviert werden kann, ohne in den Stand der
heiligen Ehe zu treten, iſt neulich bei der Ein
weihung der Auguſtaſchule in Berlin vorge-
kommen. Die erſte Lehrerin derſelben, Fräulein
Jeanne Mithène, wurde bei dieſer Gelegenheit
zur Oberlehrerin ernannt. Den Zweifeln, wie
man ſie fortan anreden ſollte, machte die erſte
amtliche Zuſchrift ein Ende, welche lautete: An
Frau Oberlehrerin Fräulein Jeanne Mitheène.

Die bekannte Affaire des Berliner
KriminalſchutzmannesJhring-Mahlow,
der den Sozialdemokraten gegenüber den agent
provoateur geſpielt haben ſoll, ſoll am 17,
Mai vor dem Berliner Schöffengericht ver-
handelt werden.

Nachdem die Schießverſuche in
Spezia auf Gruſon ſche Panzerthurm-
platten zur völligen Zufriedenheit der italie-
niſchen Regierung ausgefallen ſind, hat die
Gruſon'ſche Fabrik den Auftrag erhalten, mit
der Fabrikation der Panzerthürme zu
beginnen.

Ein Wrackſtück von der Korvette
„Auguſta“, die im Golf von Aden bekanntlich
mit Mann und Maus zu Grunde gegangen, iſt
dort von Fiſchern gefunden. Es iſt ein Stück
von einer Pinaſſe der Korvette und an die
kaiſerliche Admiralität nach Berlin geſandt.

Die 11. Maſtviehausſtellung iſt in
Berlin eröffnet worden. Die Beſchickung iſt
zwar nicht ganz ſo ſtark wie im vorigen Jahre,
aber die Schau bietet doch ein prächtiges Bild.
Unter den Thieren ſind ganz vorzügliche Exem
plare vorhanden.

Der Verkehr in den Berliner Marktz
hallen, beſonders in der Centralmarkthalle, iſt ein
ſehr guter. Der Großverkauf hat ſich enorm
entwickelt, ſo verſteigerte z. B. ein Händler aus
Oſtpreußen 50 Centner Spargel in einer halben
Stunde und damit war die Nachfrage noch nicht
befriedigt.

Ein ſelbſtgemachter Mann. Jn
Belgien iſt der Bauunternehmer Dauderm ge-
ſtorben, der für 700 Millionen Franken Arbeiten
am Panamakanal übernommen hatte. Er war
urſprünglich Steinſchläger, vollſtändig ohne
Schule aufgewachſen und konnte weder leſen noch
ſchreiben. Er hat es auch nie gelernt und
führte ſtets einen Sekretär mit ſich, der bei
Kontraktabſchlüſſen und Verhandlungen für ihn
ſchrieb und las. Trotzdem brachte er es durch
ſeinen eiſernen Fleiß und ſeine natürlichen Fähig-
keiten zu einem koloſſalen Vermögen, das Mil
lionen gerechnet wird. Er beſaß bei Perpignan
ein großartiges Luſtſchloß.

Die Berliner Bauherren haben am
Mittwoch beſchloſſen, für die Bauſaiſon 1886

jedem leiſtungsfähigen Geſellen einen Stunden-
lohn von 45 Pf. zu zahlen und dieſen Satz je
nach Fähigkeit und Leiſtung auf 50 Pf. zu er

höhen. Die Betheiligung am Stricke iſt nicht
beſonders, doch iſt am Dienſtag Abend wieder

ein Geſelle, der zu einem billigeren Preiſe als
50 Pf. per Stunde gearbeitet hatte, gemiß
handelt worden. Jn nächſter Woche wollen
ſich die Zimmergeſellen darüber ſchlüſſig machen,

wann ſie mit Forderungen auf Lohnerhöhung
vorgehen ſollen. Ein Generalſtrike iſt aber aus-

Der Madrider Biſchofsmörder Gale-
ote hat aus dem Gefängniß an den päpſtlichen
Nuntius und an den Kapitelsdekan einen Brief

geſchrieben, in welchem er ſeiner Reue über eine
That Ausdruck giebt zu der ſein Elend und ſeine

Eitelkeit ihn getrieben haben er bittet demüthig
um Verwendung beim Papſte, damit ihm dieſer

Verzeihung und Abſolution ertheile.
Mit wie gefährlichen Elementen die Ar-

beiterbewegung in Belgien durchſetzt iſt,
zeigt ein Verbrechen, das ſich in Gilly in den
Kohlenwerken das Centre zugetragen hat. Jn
einem der Magazine, wo altes Eiſen, Stroh u. ſ. w.
aufbewahrt wird, befanden ſich zum Schutze der
Werke 40 Ulanen mit ihren Pferden. Die
Mannſchaften lagen in der oberſten Etage, von

der aus man durch Leitern in die unteren Räume
gelangte. Hier waren die Pferde aufgeſtellt.
Nachts wurde das Magazin an allen vier
Ecken in Brand geſteckt; die Soldaten waren
im tiefſten Schlafe. Sofort griff das Feuer
erſchrecklich um ſich. Die Soldaten konnten,
da die Leitern verbrannt waren, ſich nur durch
den Sprung aus den, Dachluken, die vier Meter
vom Erdboden entfernt ſind, retten; im Hemd
mußten ſie den Sprung wagen. Drei Soldaten
ſind in Folge des Sprunges ſchwer, neun leichter
verwundet. Vierzehn Pferde ſind verbrannt, drei
mußten getödtet werden. Die ſämmtlichen Effecten
der Mannſchaften ſind verbrannt.

Auf Leben und Tod, ſo wird aus
Altona berichtet, ging ein Ritt, den am 29. v.
Mts. der Adjutant Freiherr v. Ompteda II.
machte. Derſelbe hielt beim Diebsteich vor der
Front als ſein Pferd vor der daherbrauſenden
Locomotive des Fiensburger Zuges ſcheu wurde.
Vergeblich ſuchte der Reiter Herr des Thieres
zu bleiben. Daſſelbe riß die Candare ab und
ging durch. Ueber die Einfriedigung, welche die
Bahn abgrenzt, ſetzte d s Pferd hinweg, blieb
aber mit den Hinterbeinen hängen, und Pferd,
Hecke und Reiter brachen zuſammen. Bei dem
Sturz platzten glücklicherweiſe beide Sattelgurte.
Das Pferd ſprang ſofort wieder auf und eilte
dem Zuge vorauf nach dem Ottenſer Güterbahn-
hof, wo es eingefangen wurde. Der Lieutenant
lag über das rechte Schienengeleiſe und keine 12
Zoll breit von ſeinem Kopfe ging der Zug vor-
bei. Die ganze Angelegenheit verlief indeß ſo
günſtig, daß der Geſtürzte nur einige leichte Haut-
abſchürfungen davontrug.

Kaiſer Alexander von Rußland iſt's in
der Krim nicht mehr recht geheuer, ſeit ſich auch
in der Nähe des kaiſerlichen Sommerſchloſſes
in Livadia, aus dem er bekanntlich gar nicht her-
ausgekommen iſt, Nihiliſten gezeigt haben. Er
reiſt ſchnurſtracks auf der von Soldaten be-
wachten Eiſenbahnlinie nach Gatſchina bei
Petersburg zurück. Jrgend welchen Erfolg hat
die Reiſe nicht im mindeſten gehabt, die ſüd-
ruſſiſche Bevölkerung hat Alexander III. ja faſt
gar nicht zu ſehen bekommen.

Aus München heißt es jetzt, daß die Be
zahlung der Schulden der Kabinetskaſſe durch
jährliche Abzüge von der Civilliſte erfolgen ſoll.
Beſtimmtes fehlt noch.

Paris kommt aus der Aufregung über
Mordthaten nicht heraus am vorigen Sonn-
tag er ſchlug ein gewiſſer Bloch ſeinen Sohn,
weil dieſer ihm Vorwürfe darüber gemacht, daß
er in wilder Ehe lebe.

Der Graf und die Gräfin von Paris
(Orleans) wurden bei einer Ausfahrt von der
Volksmenge ausgepfiffen und ausge-
ſchimpft und konnten nur mit Mühe entkommen.

Auf der Neu-Hebriden-Jnſel Mallicollo
ſind die Angeſtellten der franzöſiſchen Plantagen-
geſellſchaft niedergemetzelt. Die Pariſer
Blätter fordern deshalb die Annection der
Jnſelgruppe.

Jn dem Pariſer Gefängniß La Roquette
verſuchten die Gefangenen eine Revolte, ſo daß
Militär einſchreiten mußte.

Eine Exploſionſchlagender Wetter
wird aus den Kohlengruben Marcinelle (Charleroi)
gemeldet. Bisher zählte man drei Todte und
zahlreiche Schwerverwundete.

Ein großes Malheur hat ſich auf dem
in Portsmouth neuerbauten Panzerſchiff „Colling-
wood“ zugetragen. Als das Schiff zum erſten
Male den Hafen verließ, um Kanonen und
Maſchine zu erproben, ſprengte ein Hinter-
ladegeſchütz von 43 Tonnen den Thurm,
auf welchem ſich daſſelbe befand, in die Luft,
wodurch bedeutender Schade angerichtet wurde.
Menſchen wurden glücklicherweiſe nicht verletzt.

Die Arbeiterun ruhen in Nord-
amerika nehmen eine ganz bedenkliche
Ausdehnung an. Jn Chicago iſt es am
Dienſtag Abend ganz mörderiſch zugegangen.
Nähere Berichte von dort melden Als die Polizei
die verſammelten, gegen 1200 Mann ſtarken
Anarchiſten aufforderte ſich zu zerſtreuen, rief
einer der Arbeiterredner: „Zu den Waffen!“
Alsbald wurden drei Bomben mitten unter
die Polizeibeamten geſchleudert, wodurch 21 der
letzteren verwundet wurden. Gleichzeitig be
gannen mehrere Arbeiter mit Revolvern auf die

Beamten zu ſchießen, die mit einem etwa zwei
Minuten anhaltenden Gewehrfeuer antworteten.
Die Menge floh hierauf nach allen Richtungen
Von den Polizeibeamten ſind 3 todt, 39 ver
wundet, davon 4 tödtlich; auf der Seite der Ar
beiter wurde einer getödtet und viele verwundet.
Die Mehrzahl der Revoltanten beſtand aus pro
feſſionellen Anarchiſten, die ſich alſo vollſtändig
der Leitung der Bewegung bemächtigt haben.
Mittwoch fanden neue Ruheſtörungen ſtatt
Eine auf 8000 Perſonen angewachſene Menge
griff Mittags mehrere Läden an und plünderte
dieſelben. Die Polizei zerſtreute die Excedenten.
25 Buchdrucker, welche in der „Arbeiter Zeitung“
beſchäftigt ſind, wurden unter der Anklage der
böswilligen Beſchädigung verhaftet; auch zwei
hervorragende Anarchiſten ſind verhaftet. Eben
falls zu einem Zuſammenſtoß kam es in Milwaukee,
bei welchem Milizſoldaten und Poliziſten von der
Schußwaffe Gebrauch machten und mehrere Per
ſonen tödteten und verwundeten. Die Volks-
menge, unter welcher ſich eine große Menge Polen
befanden, machte einen Angriff auf eine Brauerei
und raubte dieſelbe aus. Schließlich gelang es
der bewaffneten Macht, das Terrain zu ſäubern.

Die amerikaniſchen Journale ſprechen ſich
äußerſt ſcharf über die anarchiſtiſchen Ruheſtör-
ungen aus und verlangen eine exe s plariſche Be-
ſtrafung der Urheber und Theilnehmer. Das-
ſelbe thut der Präſident des Arbeitersbundes
„Ritter der Arbeit“, Powderly. Die Regier-
ung in Waſhington hat der Vorſicht halber
reguläre Truppen nach Cincinnati geſandt.
Aus Chicago wird noch gemeldet: Jn den
Bureaus der „Arbeiterzeitung“ und an anderen
Orten ſind gegen 40 Dynamitbomben von
der Polizei gefunden. Die Bomben, durch welche
am Dienſtag mehrere Poliziſten getödtet und
viele verwundet wurden, ſoll der Anarchiſten-
führer Michael Schwab geworfen haben.
Mittwoch Nachmittag wurde die Polizei von
Neuem von einem Arbeiterhaufen angegriffen,
trieb denſelben aber mit Revolverſchüſſen zurück.
Es geht das Gerücht, die Anarchiſten wollten die
großartigenHolzlagerplätze in Chicago
in Brand ſtecken.

Aus Kairo kommt die erbauliche Nach-
richt, daß auf dem Schlachtfelde von Telel-Kebir
(1882) noch heute Gebeine von Gefallenen
umherliegen.
Repertoire- Entwurf der Leipziger Theater.

Neues Theater. Sonnabend, den 8. Mai. So
machen's Alle (Cosi fan tutte.) Wiener
Walzer.

Anf.Altes Theater. Sonnabend, den 8. Mai.
8 Uhr. Orpheus in der Unterwelt.

Handel und Verkehr.
Deutſche Grund-Credit- Bank (Gotha) I.

Prämien-Pfandbriefe. Die nächſte Ziehung findet
am 1. Juni ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 30
Bik. pro Stück bei der Ausiooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von M. 1,20
pro Stück.

Merſeburg, 1. Mai Der Durchſchnitts Marktpreis
für den Monat April er. betrug pro 100 Kilo Weizen
16,80 M., Roggen 14,3 M., Gerſte 16,20 M., Hafer
15,50 M., Erbſen 15,00 M., Bohnen 21,09 M., Linſen
27,00 M., Kartoffeln 3,56 M., Riehtſtroh 3,50 M., Krumm-
ſtroh 1,83 M., Heu 7,50 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine-
fleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch 16 M., Hammelfleiſch 1,15
M., Speck geräucherter) 1,55 M., Eßbutter 2,50 M.
Eier pro Schock 2,75 M.

Halle, 6. Mai. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
nittl. 159 158 M beſter bis 162 M., f. märk bis 168 R. r
Roggen 1000Kilo 135 M. bis 111 M. feſt., Gerſte, 1000 Kilo
Futter- 1)5-— 125 M Landgerſte 130 140 M., feine Cheva
liergerſte 145- 153 M., Hafer 1000 Kilo 142 --148 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-toria Erbſen 1000 Kilo 140 150 M. Kümmel exel. Sack
per 100 Kilo nette 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
1 0 Kilo netto 34,00 M,

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Werß u. Schwediſch-Klee ohne Angebot. Es
parſette 22-23 M.
Futterartikel Futtermebl 13,50 14,00 M. Roggenkleie 10,50
b Weizenſchaalen 9,50 M., Weizengriesklete 9,0 O
92. Malzteime helle 9.50-- 10,00 dunkle 8,50 9 M.

Kübsl! 42,60 M. Solaröl 9,825/30* 13,50
13,75 M.

Magdeburg, 6. Mai. Land Weizen 156--160 Mk.
Weiß Weizen Mk. glatter enzl. Weizen 153 157
Mt., Rauh Weizen 142 147 Mk., Roggen 134--137 Mk.,
Cheralier-Gerſte 140 152 Mk., Land Gerſte 126--132
Mk., Hafer 134— 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loto ohne Faß 37,30—37,80 M.



Die 49igen Prioritäten
fast sämmtlicher verstaatlichter Bisonbahnen Werden auf
32 Verzinsung herabgesetzt.

Aur Ausführung der Abstempelung oder zum UVm-
tausch gegen höher vVerzinsliche Papiere bietet seine
Dienste an

J. Schönlicht, Bankgeschaft

Merseburg.
Jede verlangte Auskunft wird bereit willigst ertheilt.

Auto n.Sonnabend, d. S. d. M. Vormittags
9 Uhr werde ich im „Hotel zum halben
Mond“

1 feinen Blumentiſch, 2 Bücherreale, Dtzd.
Gartenſtühle, div. Lampen, eine Parthie
Schmirgelleinen prima, div. Manufacturwaaren,
Regenmäntel, Umhänge, Jaquets u. dergl. m.

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigern, wozu ich Kaufluſtige einlade.

Merſeburg, am 4. Mai 1886

Fried. M. Kunth
Auctionscommissa r.

Veld- Verkauf.
Ein Plan von 120 Ruthen, hinter der

Blancke'ſchen Fabrik gelegen, iſt ſofort durch
mich zu verkaufen.

Merſeburg, den 5. Mai 1886.

Paul Rindſfteösch.
Auet.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator

Burgſtraße 12.
Roisekoffor Taſchen

in großer Auswahl, von 3 Mark an,
ſind ſtets zu haben bei

Bonecke,Firma F. Selle, Roßmarkt.
a. Portlancd Cement

Gyps für Maurer
in ſtets friſcher Waare offerirt billigſt

Carl Merfurthfrüher Gust. Milhe.
Die Möbel Tiſchlerei

von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals Fae g.

Zum Zähneausziehen,
Nervtödten, Plombiren und Einſetzen
künſtl. Zähne und Gebiſſe ohne Gaumen
empfiehlt ſich

W. Diedrich, Zahnartiſt,
Merſeburg, Brauhausſtraße

Saamen-Offerte.
Alle Sorten Blumen-, Gras-, Gemüſe-

ſaamen beſonders Neuheiten. Alle Sorten
Erbſen, Vohnen auch Rübenkörner,
ff. Gurkenkörner und Feld-Sämerei
empfiehlt villigſt

Feukktus W nomas.
Neumarkt 75.

T
e

zu Neubrandenburg.

3 FBquipagen
(Vierspännige u. Iweispänuige)

in Werthe von 10.0 0 0 Mark,

4500 Mark, 1650 Mark,
73 de Bäit i Vaxenpferit

im Gesammtwerthe von

64,094 Mark
und 1020 vorstige werthrolle Cewinne.

Lecklenburgischee e à I Mark
(11 Loose für 10 Mark)

aind, so lange der Vorrath reicht, zu haben
5 in den durch Placate kenntliehen Verkaufs-

stellen und zu beziehen durch 7

F. A. Schrader, Hannover,
I Gr. Packhofstrasse 29.

wWara m
Nordhäuſer Kornbranntwein äLtr. 34 Pf.
feinſte Hausmacher Eiernudeln à Pfd. 44 Pf.
Linſen à Vfd. 16 Pf.
geſch. Erbſen à Pfd. 16 Pf.
geleſene Erbſen à Pfd. 12 Pf.

Vohnen à Pfd. 14 Pf.
prima Soda à Pfd. 5 Pf. 10 Pfd. 45 Pf.
prima Srizenſtärke à Pfd. 22 Pf. 10

Pfd. M. 2

empfiehlt J. F. Beerholdt Nacht.

Rich. Lange,
Künstl. ZDähne, Plombiren etc.

40--45 Ctr Flechſen, gute Kernwaare ſind billigſt
abzugeben. Reflectanten werden gebeten, wth.
Adreſſen unt. T. G. an Haasenstein G
Vogler, Grossenhain z. Weiterbeförderg.
gelangen zu laſſen.

250000 Mark
Caſſengelder ſind auf gute Ackerhypothek

auch getheilt zu Ah auszuleihen. Offerten
unter H. B. 50 bef. die Annoncen- Expedition
von Rudolf Mosse in Naumburg a/S.

Nationaler Verein
der deutſchen Mittelparteien.

zu Merseburg.
Zu der am I. Mai, Abends 8 Uhr

in der Kaiſerhalle abzuhaltenden Verſamm-
lung beehren wir uns die Vereinsmitglieder und
alle Wahlberechtigten der Stadt und des
Kreiſes Merſeburg, welche dem Bereine beizutreten
beabſichtigen, ergebenſt einzuladen.

Der Vereins vorstand.

FrWn C.
Sonnabend, d. 8. Mai er. Abends 9 Uhr

General Confereneim Vereinslokale.
Der Vorstand.

Auflage 344,000; das verbreitetſte aller
deutſchen Plätter überhaupt; außerdem
erſcheinen Aeberſetzungen in zwölf fremden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Toiletten
und Handarbeiten. Monatlich zwei
Nummern. Preis vierteljährlich M.
1.25 75 Kr. Jährlich er
ſcheinen:

24 Nummern mit Toiletten und Hand
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beſchreibung, welche
das ganze Gebiet der Garderobe und
Leibwäſche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes

alter umfaſſen, kedenſo die Leibwäſche ſür Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 22., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuftern für alle Gegen
ſtände der Garderobe und etwa 400 Muſter-Vorzeich
nungen für Weiß und Buntßſtickerei, NamensChiffien e.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten. Probe Nummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin W, Potsdamer
Stc. 38 Wien I, Operngaſſe 3

Kellner-Geſuch.
Junger, gewandter und zuverläſſiger Kellner für die
Badeſaiſon geſucht.

Gasthof Dürrenberg.
Schneider Geſuch

für Röcke und Jaquetts, welche
ſelbſtſtändig Zuſchneiden können und auf Lager-
arbeit gut eingeübt ſind, finden ſofort dauernde
Beſchäftigung bei Herrn

Bauchwüätz, Halle a/S. Markt 56.
Rechnungsformulare

Bogen mit Querlinien in der
Expedition des Kreisbl.

Eine fein möblirte
Garcon- Wohnung

mit Stallung und Burſchengelaß iſt von jetzt ab

August Trothe.
Erwiderung!

auf das Jnſerat vom 6. Mai im „Correſpondent“ meine
Perſon betr. Jn erſter Linie bitte ich den Einſender dieſes
Artikels nicht mit X zu zeichnen, ſondern ſeinen Namen zu
nennen. Jch für meine Perſon bin gewöhnt ſtets mit
Namenennterſchrift vorzugehen und nicht anonym. Wenn
aber nun X ein Rathgeber ſein will, ſo muß er doch ſagen
können wie er heißt denn ich habe im Adreßbuch keinen
Namen gefunden, der mit X anfängt.

Bitte den Herrn X nun mir zu ſagen, wie man ſich ver
halten muß, wenn ſo etwas paſſiert, wie es mir ſchon
paſſiert iſt. wurde mir im December v. Js. ein Hund
geſtohlen und gegefſen, 2) in der Nacht vom 31. April bis
1. Mai ein Hammel geſtohlen, 3) in der Nacht vom Mon-
tag zum Oienſtag wurde die Leiter aus dem Hofe geholt,
ans Haus gelehnt und im 2. Stock ein Fenſter aufgemacht.
Wie denkt X darüber Frage? ob ich mich erſt todtſchlagen
laſſen ſoll und dann Anzeige machen Wenn X denkt,
daß es im Rechteſtaat ſo ſei, iſt er ſehr befangen. Ueber
dies habe ich 16 Jahre im Walde bei Rieſtedt gewohnt,
bin aber niemals zu ſolchen Maßregeln veranlaßt, wie hier.

Bitte um Antwort aber mit Namensunterſchrift,
A. Kiessler, Feldſchlößchenbeſitzer.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Im Schlitten über die Alpen.
Seitdem die Gotthardtbahn den Verkehr zwiſchen

Deutſchland und Italien nicht nur in allerbe-
quemſter Weiſe, ſondern auch für verhältnißmäßig
geringes Geld vermittelt, wird der alten Poſt-
ſtraßen über die Alpen nur wenig gedacht. Wo-zu Padeniang im Poſtwagen ſitzen, wenn man

in wenigen Stunden im Dampfwagen das erſehnte
Ziel erreichen kann, zumal auch der letztere Weg
eine reiche Fülle überwältigender Naturſchön-
heiten bietet? Und gar noch ſich der Poſt an-
vertrauen, wenn droben die Gipfel der Berge
dicht mit Schnee bedeckt ſind Man könnte ſich
dabei nur einen tüchtigen Rheumatismus holen,
von Schlimmerem ganz zu ſchweigen. Der-
gleichen Reflexionen ſind natürlich, und auch
der Schreiber dieſer Zeilen hat ſie gehabt, aber
er hat ſich doch nicht abſchrecken laſſen, er hat
die Poſtfahrt über die Alpen riskiert und ſie hat
ihn reich belohnt.

Es war in der Woche vor Oſtern. Während
in den geſchützten Alpenthälern die Bäume be-
reits in herrlichſter Blüthenpracht ſtanden,
ragten am Horizont die Bergrieſen empor, die
Häupter noch immer mit dichter Schneedecke be
hangen. An gutgemeinten Warnungen fehlte es
mir an Ort und Stelle ſelbſt nicht. „Sie ſind
an die Temperatur dort oben nicht gewöhnt“,
hieß es, „wozu ſich unnütz den Unbilden der
Witterung ausſetzen Es iſt aber eine bekannte
Sache, daß Abreden oft gerade zum Gegentheil
führen, und ſo begann die Reiſe. Chur, die
prächtig gelegene Hauptſtadt des Kanton's Grau-
bünden, iſt der Ausgangspunkt der Schweizer
Poſtlinie, die über den Splügenpaß an den Comer-
ſee nach Ober-Jtalien führt. Es handelt ſich
um eine Strecke von 120 Kilometern, deren
größte Höhe gegen 2200 Meter, alſo ein recht
beträchtliches Stückchen dem Himmel näher, be
trägt. Die Schweizer Poſtwagen, welche die Ge
birgsſtraße befahren, ſind mit 4 Pferden be
ſpannt und bieten Raum für 6 Poaſſagiere.
Außer dem Kutſcher, der mit ſeinen Pferden alle
drei Stunden etwa auf den Stationen abgelöſt
wird, begleitet den Wagen ein Konducteur, derdie ganze Reiſe von ſang bis Ende mitmacht,

und gerade keinen allzu leichten Dienſt hat.
Jch habe die Dienſtfertigkeit und Zuvorkommenheit
der Schweizer Poſtkonducteure nicht nur vielfach
rühmen hören, ſondern bin auch ſelbſt überzeugt,
daß von ihnen die Wahrheit geſagt wird. Was
die Poſtpferde anbetrifft, ſo zeigen ſie eine durch
die Gewohnheit erlangte Sicherheit, um die ſie
vortrefflich dreſſierte Cirkuspferde beneiden könnten,
wenn ſie das vermöchten.

Nach etwa ſiebenſtündiger Fahrt, auf der auch
die weltberühmte Via mala paſſiert wurde, mit
deren grauſiger Schönheit ſich die romantiſchſten
Partieen der Gotthardtbahn nicht meſſen können,
waren wir gegen Mittag in dem einſamen
Flecken Splügen, dem letzten Schweizer Ort vor
der italieniſchen Grenze angelangt. Der Hinter
rhein wälzt in breitem, aber flachen Bette hier
ſchäumend und ziſchend ſeine Wellen vorüber,
deſſen Ufer ebenſo wie die ganze Gegend noch
mit Schnee bedeckt ſind. Wir ſind bereits 1450
Meter hoch! Es iſt feuchtkalt, ein Schauer
überläuft den Körper und die Beine ſind halb
ſteif, als es gilt, aus dem Poſtwagen zur kurzen
Raſt im geheizten Hotel zu klettern. Morgens
aus dem lachendſten Frühling fort, jetzt in rauher
Novemberluft angelangt! Der Uebergang iſt
ziemlich raſch erfolgt und macht ſich deshalb um
ſo mehr bemerkbar. Die Häuſer des Fleckens
heben ſich ſtarr und kalt von dem Schneeboden
ab, nirgends Leben, nur der Rhein rauſcht durch
das melancholiſche Landſchaftsbild. Jn der
Runde erheben ſich die mächtigen Felsmaſſen,
Alles weiß, großartig-einfach, ſtill.

Jm warmen Hotelzimmer bei einer Mahlzeit,
die für den Ort äußerſt preiswerth und gut
war und bei der dazu gehörigen Flaſche Velt-
liner Weines, bekommen die Glieder bald ihre
völlige Geſchmeidigkeit wieder. Schade nur, daß
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der behagliche Aufenthalt nur eine kurze halbe
Stunde dauert. Draußen vor dem Hotel hat
ſich ein Haufen junger Burſchen verſammelt, die
neugierig die Jnſaſſen des Poſtwagens muſtern.
Wir waren unſerer fünf. Zwei Gewerbetreibende
aus einem Ort des Rheinwaldthales, mächtige
Geſtalten in ſchweren dicken Anzügen, zwei
junge italieniſche Burſchen und meine
Wenigkeit. Feuchte Tropfen wurden vom Nord-
wind durch die Luft gejagt und lakoniſch meinte
ein Splügenſer: „Sie werden oben gehörig
Schnee bekommen!“ Der Mann behielt Recht.

Gegen 750 Meter muß die Poſt noch er-
klimmen, bevor ſie die Höhe des Splügenpaſſes,
die Grenze zwiſchen der Schweiz und Jtalien,
erreicht. Alſo vorwärts! So ſteil, daß einem
des Bergſteigens ungewohnten Fußgänger bald
der Athem vergangen wäre, zieht der Paß ſich
empor. Dichter und dichter erſcheinen die Fels-
gelände mit Schnee bedeckt, der ſich auch zu
beiden Seiten des Weges zu immer höheren
Wällen anthürmt. Der Boden iſt glatt, mühſam
und nur Schritt für Schritt arbeiten ſich die
Pferde empor, aber jede kurze Strecke ohne
Steigung ſofort zum Trabe benutzend. Die Er-
holungspauſe währt aber kaum eine Minute,
neue Steigung, ſchnaufend klimmen die Thiere
vorwärts. Von den Berggipfeln herab ſind
Felsblöcke auf die Straße gerollt, ſie ſperren den
Weg und müſſen zur Seite gewälzt werden.
Zweihundertfünfzig bis dreihundert Meter ſchweben
wir jetzt über Splügen, ein prachtvoller Blick
öffnet ſich über das Rheinwaldthal, die Häuſer
ſehen von hier oben gerade ſo aus, als ſeien
ſie aus einer Schachtel mit Spielzeug entnommen
und auf den weiten Schneeplan geſetzt worden.

Der feuchte Niederſchlag iſt bei einer neuen
Wendung um eine Felſenecke urplötzlich zum
Schnee geworder. Jn dichten Schwärmen prallen
die Flocken gegen die Wagenfenſter, es iſt em-
pfindlich kühl geworden, die Reiſedecke wird bis
zum Kinn empor gezogen aber dieſe Schutz
mittel helfen nicht viel. Der ſcharfe Nord pfeift
doch durch die Fenſterritzen hindurch und wo er
die Finger trifft, fangen dieſe an zu erlahmen.
Unten der Weg iſt jetzt faſt ganz mit Schnee
bedeckt, den Pferden wird das Ziehen immer
ſaurer, ganze weiße Athemwolken ſteigen von
ihren Mäulern empor, die Räder knarren und
quietſchen im Schnee, und als wir jetzt ein durch
die Felſen geſprengtes Thor paſſiert, iſt's mit
dem Fahren zu Ende.

Ein unbeſchreiblich großartiger Anblick bietet
ſich dem überraſchten Auge. Eine furchtbare,
einſame und doch ſo überaus majeſtätiſche Schnee-
landſchaft, aus der nur oben, in weiter, weiter
Ferne ein ſchwarzer Punkt hervorragt, ein Zu
fluchtshaus für die Wegearbeiter im Gebirge.
Vielleicht vierhundert Meter Höhe trennen uns
noch vom Gipfel des Monte Spluga, der klar
da liegt, ſeitwärts flankiert von 1000--1250
Meter hohen Felswänden, und über das Alles
Schnee, Stille, ein wahres Todesſchweigen.

Der Konducteur hatte die Wagenthür geöffnet.
„Es hilft nichts meinte er „wir kommen mit
dem Wagen nicht weiter, Sie müſſen ausſteigen!“
Allerdings, da war an Fahren nicht mehr zu
denken ein Weg war überhaupt nicht mehr zu
ſehen, eine gleichmäßig mit Schnee bedeckte Berg-
höhe war Alles. Jn beſtimmten Abſtänden ragten
Stangen aus dem Schnee empor, die anzeigten,
daß in dieſer Richtung der Paß lief; zu ſehen
war aber auch nicht eine Spur davon. Zur
Seite des Weges rauſchte matt ein Rheinarm
dahin, theilweiſe war das ganze Bett mit Schnee
überdeckt, unter den ſich die Wellen einen Weg
gebahnt hatten, aber quch ihre Schnelligkeit war
durch die winterliche Temperatur gehemmt. Neben
dem Bach lagen vier umgeſtürzte Schlitten, kleine
Gefährte, die nur für zwei Perſonen Platz boten.
Schnell wurden die Pferde vom Poſtwagen los-
geſchirrt, die klugen Thiere liefen ohne weitere
Aufforderung zu den Schlitten, und in einem
Augenblick war die Anſpannung wieder beſorgt. J
Jm erſten Schlitten wurden die beiden Schweizer
plaziert, Nummer Zwei nahm die beiden Italiener
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auf, die völlig unter Decken verborgen wurden,
Nummer drei erhielt die Poſtſtücke aufgeladen,
Nummer Vier barg meine Wenigkeit und den
Konducteur. Diverſe Decken und Tücher machten
den Sitz behaglicher, als ich mir vorher gedacht,
und der letzte Reſt aus der Reiſeflaſche trug das
Seinige dazu bei, wenigſtens für den Moment
etwas Wärme in den Körper zu bringen.

Unter hellem Klang der Glöckchen am Pferde-
geſchirr begann die Schlittenfahrt in einem Tempo,
das mindeſtens dreimal ſo ſchnell war, als vor
hin die Wagenfahrt. Der erſte Schlitten war
allerdings vom Poſtkutſcher begleitet, aber das
Leitpferd bedurfte kaum einer Lenkung. Ganz
ſicher nahm es ſeinen Lauf an den Leitſtangen
vorbei; freilich, oft rutſchten die leichten Gefährte
etwas ſeitwärts, dem Abgrund zu, aber raſch
waren die kräftigen Thiere nach drüben hinüber
abgebogen Dann kamen auch wieder Stellen,
an denen der Saumpfad von Schneewehen ganz
verſchüttet war, und die Thiere tief einſanken,
aber ein aufmunternder Zuruf, ein feſter Zügel-
griff und auch dieſe Hinderniſſe wurden über-
wunden. Bergan, ſtetig bergan in der weiten
Schneeeinſamkeit ſtieg die kleine Kavalkade

Das Schneewetter hatte nachgelaſſen, der
Himmel zeigte für einen Augenblick ein ſonnen-
helles Geſicht. Wie das von den Schneemaſſen
blitzte und funkelte, aus der Tiefe herauf, von
der Höhe herab, ein flammendes Silber ſchien
die Luft zu erfüllen, ich mußte darauf verzichten,
die Augen zu öffnen. Mein Begleiter lieh mir
für einige Augenblicke ſeine Schneebrille, die ein
ruhiges Umſchauen geſtattete. Wie ſchön war
Alles, wie überwältigend dieſe großartige Schnee-
landſchaft, durch die wir im ſchwachen Schlitten
emporklimmten!

Da m unteres Hundegebell! Nach anſtrengender
Fahrt waren wir dem einſamen Berghauſe bis
auf hundert Meter nahe gekommen. Es ſchien
gerade über uns zu ſchweben, und einige Arbeiter
waren mit prächtigen, langhaarigen Hunden herab-
gekommen, um die von der ſchweren Fahrt
zitternden Pferde am Zügel zu nehmen. Luſtig
ſprangen die Hunde durch den Schnee, an die
Schlitten hinauf, und von ihnen begleitet wurde
der Reſt des Weges bis zum Berghauſe ſchnell
zurückgelegt. Eine kurze Raſt in dem mehr alseinfach ausgeſtatteten Laufe der Wein war nicht

ſchlecht, und zwei Liter waren von der ganzen
Schlittengeſellſchaft ſchnell genug verkonſumirt.
Jrgend welches etikettenmäßiges Abſondern gab
es hier nicht, nach einer ſolchen Fahrt denkt man
nicht an ſolchen Firlefanz. Durch die Schnee-
wälle hindurch, welche um das Haus aufgeſchichtet
waren, ging es hinab zu den Schlitten. Noch
ein letzter Blick über den zurückgelegten Weg!
Schwindelnd zog er ſich in die Tiefe hinab, hin
durch durch das Schneetuch! Jch werde den
Anblick nie vergeſſen, der ſich mir bot, über 2000
Meter hoch.

Die Paßhöhe iſt aber noch immer nicht er-
reicht. Vorwärts! Die Pferde ſtampften, und
abermals beginnt die Reiſe. Aber auch das
Schneegeſtöber hat ſich wieder aufgemacht und
ſchleudert uns unbarmherzig ſeine Flocken ins
Geſicht. Vorwärts, die Pferde fliegen nur ſo
dahin, nachdem ſie ſich ausgeruht, jetzt paſſieren
wir einen halb mit Schnee gefüllten, durch die
Felſen getriebenen Tunnel, dann wieder klarer
Himmel, und nun noch eine kurze Strecke hurrah,
die Paßhöhe iſt gewonnen, die Grenze von Jtalien;
wir ſind gegen zweitauſend zweihundert Meter
über dem WMeeresſpiegel. Aber zum Umſchauen
iſt hier nicht lange Zeit, das Schneewetter wird
immer heftiger, die ganze Luft iſt mit wirbeln-
den Flocken erfüllt, welche die Fernſicht hindern.
Hinab geht es, hinabin's Land Jtalien. Die
Pferde, die wiſſen, daß die Ruheſtation nahe kommt,
greifen mächtig aus, die Schlitten fliegen nur ſo
dahin, bei jeder Wegwindung halb über den Paß
hinausgeſchleudert. Und doch war auch dieſe
Fahrt prächtig, führte ſie doch direct ins ſchöne

talien.
Einige ſchwarze Gebäude erhoben ſich geſpenſtig

aus der Schneeumlagerung hervor, die Albergo



di Monte Spluga (Wirthſchaft zum Splügenberg),
von der mir ſchon vorher mitgetheilt wordenwar, daß ſie vortrefflichen lalieniſchen Wein führe,

im Hinblick auf Komfort freilich Manches zu
wünſchen übrig laſſe. Das Bild dieſer erſten italie-
niſchen Kneipe wäre auch ſicherlich ein ſehr roman-
tiſches geweſen, wenn die Romantik nicht eine ſchwere
Einbuße durch die Thatſache erlitten hätte daß
Dach an Dach mit der Oſteria ſich
die italieniſche Zollbehörde befand, daß hier die
Zollviſitation ſtattfand. „Zoll und ſteuerbare
Gegenſtände“ führte ich nun allerdings nicht bei
mir, aber es iſt auch nicht angenehm, wenn ein
ſorgfältig gepackter Koffer von den Douaniers
kreuz und quer durchwühlt wird. Allein was
nutzen da Klagen Es bleibt nichts übrig, als
zu ſchweigen.

Klingkling fuhren wir in den Thorweg des
Zollgebäudes ein, von dem italieniſchen Zollbe-
amten empfangen, der Schnee und Kälte halber
Gamaſchen trug, die faſt bis zum Unterleibe
reichten. Nun, der Herr war wohl vergnügt,
wieder einmal Menſchen zu ſehen, die Gepäck-
reviſion war im Augenblick abgemacht, da ich
weder Cigarren noch Tabak bei mir führte.
Ein halb' Stündchen ſaßen wir dann noch in
der Albergo di Monte Splaga, in welcher die
beſten Sitze noch die feſten Tiſche waren, und
die Gläſer klangen recht luſtig zuſammen. Auch
eine leidliche Unterhaltung kam mit Hilfe der
franzöſiſchen Sprache zu Stande, und als wir
ſchieden, geſchah es mit einem recht freundlichen
Händedruck.

Adio Monte Spluga! Noch zwei Stunden
etwa kutſchierten wir im Schnee, bei ganz ab-
ſcheulichem Schneewetter bergab, um dann wieder
einen Poſtwagen vorzufinden, der beſtiegen wurde.
Vor mir verbargen die Wolken noch die italieniſche
Ebene, hinter mir ragten majeſtätiſch die eben
paſſierten Schneegipfel der Alpen empor. Noch

ein langer Blick und weiter! 24
Stunden ſpäter ſaß ich gemächlich in der Galleria
Vittorio Emanuele in Mailand. W.

Cokomotiven-Jagd.
Auf meinen Wanderungen durch den Süden

der Vereinigten Staaten, erzählt ein Mitarbeiter
der „Reform“, lernte ich einen alten Lokomotiv-
Führer kennen, welcher mancherlei Jntereſſantes
aus ſeinem vielbewegten Leben zu erzählen wußte.
Eines der aufregendſten Abenteuer die ihm
paſſirt waren, ſei hier mit ſeinen eigenen Worten
wiedergegeben. Er erzählte etwa wie folgt:

Jn mehreren Staaten der Union iſt es bräuch-
lich, die Sträflinge der Zuchthäuſer auch außer
halb dieſer Anſtalten zu verwenden, zum Bei
ſpiel zum Graben von Canälen, zum Eiſenbahn-
bau und dergl.

Jch hatte vor etwa 20 Jahren eine Anſtellung
bei einer WeſtKarolina-Bahn, deren Route zu
den ſchwierigſten und gefährlichſten gehörte, welche
es in den „Staaten“ geben mochte. Sie hatte
einen Gebirgsabhang zu paſſiren, an welchen die
Schienenſtränge im Zickzack hinaufführten, mit
den ſchärfſten Krümmungen natürlich; die Jn-
genieure, welche ſeinerzeit den Bau leiteten, hatten
mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen, die
aber ſämmtlich genial überwunden worden waren.

Nur an einem Punkte hatte fort und fort
die Menſchenkraft mit dem Walten der Natur
zu kämpfen. Ganz nahe der Kuppe des Berg-
zuges war da eine Strecke, welche dauernde Be
auſſichtigung erforderte und den Actionären der
Bahn viel Geld koſtete; wir nannten ſie die Ge
röllſtrecke. Die Felſenwände an beiden Seiten
des Bahneinſchnittes zerbröckelten nämlich ſtetig
und namentlich nach jedem Regenguſſe lag ſo
und ſo viel Geröll auf den Schienen. Es waren
genügend Bahnwärter dort poſtirt, um die Ge
leiſe ſtets frei zu erhalten, aber von Zeit zu
Zeit mußte ein eigener Zug kommen, um das
zu beiden Seiten der Bahn aufgeſchüttete Geröll
zu entfernen. Das war der ſogenannte „Kies-
Zug“. Er brachte eine Anzahl ZuchthausSträf
Unge, welche die Waggons vollſchaufelten, nebſt
den bewaffneten Aufſehern. Eines ſchönen Juli-
morgens hielt ich auf einem Nebengeleiſe dieſer
„GeröllStrecke“ mit meiner Lokomotive, welche
zum „Vorſpann“ diente. Auf einem zweiten
Nebengeleiſe hielt der „Kies-Zug“. Die Sträf-
linge ſchaufelten Karren auf Karren voll; die
Aufſeher plauderten ſorglos mit einander, denn

wie hätte ein Fluchtverſuch ſtattfinden können,
wo auf beiden Seiten ſchroffe Felswände hinan
ſtiegen, deren Geſtein ſchon von ſelbſt locker zer-
bröckelte? Da wäre keine Katze hinaufgeklettert!

Der Kieszug war beinahe mit dem Geröll ge-
füllt. Seine Lokomotive ſtand natürlich abge-
hängt wenige Schritte abſeits; ihr Führer hatte
Alles zur Abfahrt bereit gemacht und umging
nur noch einmal mit der Schmieröl-Kanne in
der Hand prüfend die Räder und Achſen. Dann
näherte er ſich dem Zugführer und im
ſelben Moment ſehe ich, der ich auf meiner
gleichfalls zur Abfahrt völlig fertigen Lokomotive
ſtehe, wie einer der Sträflinge die Schaufel
hinlegt, raſch wie der Blitz zur KieszugLoko-
motive läuft, hinaufſpringt und den Hebel dreht

ſie ſetzt ſich in Bewegung!
Mein lauter Alarmruf kommt zu ſpät. Zwar

feuert ſofort ein halbes Dutzend Aufſeher die
Schußwaffen gegen den Flüchtling ab, aber dieſer
duckt ſich hinter die ſchützenden Blechwände des
Tenders und die Kugeln gehen entweder in die
Luft oder klatſchen wirkungslos gegen die Loko-
motive. Ein naheſtehender Eiſenbahn Angeſtellter,
bei welchem die Maſchine noch ziemlich langſam
vorbeifährt, will hinaufſpringen, aber der Sträf-
ling hat ſich mit der Kohlenſchaufel bewaffnet
und holt zum Schlage aus; erſchrocken prallt
der Beamte zurück. Der fliehende Sträfling
hat freie Bahn.

Und eine halbe Stunde vor uns, bergab-
wärts, kommt ein Paſſagierzug, derſelbe, dem ich
hinaufhelfen ſollte!

Raſch entſchloſſen, rufe ich: „Jch verfolge
ihn! Stellt die Weiche um. Raſch, raſch!“
Der Weichenſteller gehorcht mir, mein Heizer
ſpringt zu mir herauf, auch ein Gefängnißauf-
ſeher ſteigt noch auf, und vorwärts geht's, bald
mit voller Schnelligkeit, ſo daß wir bergabwärts
mit raſender Geſchwindigkeit dahinflogen.

Jetzt erſt kam ich zum Ueberlegen deſſen, was
ich gethan hatte und was ich thun wollte. Jch
frage den Wärter: „Jſt der Kerl ein gelernter
Lokomotivführer

„Nein, meines Wiſſens nicht“.
„Dann hat er wahrſcheinlich nur meinem Col-

legen abgeſehen, wie der Hebel gedreht werden
muß, um Dampf zu geben. Es iſt ſehr die
Frage, ob er auch das Stoppen verſteht. Er
wird ſich die Sache ſo gedacht haben, daß die
Maſchine nach und nach langſamer laufen und
von ſelbſt ſtille ſtehen werde“.

„Oho,“ lachte der Wärter, „jetzt iſt durch ſeine
Rechnung ein Strich gemacht. Wenn ſeine Loko-
motive langſamer fährt, ſind wir ſofort zur
Verfolgung da. Es iſt lobenswerth von Euch,
Landsmann, daß Jhr ſofort an die Habhaft-
machung des Verbrechers dachtet.“

Jch ſpie mein Primchen Kautabak aus und
antwortete ernſt: „Ob der Flüchtling entkommt
oder nicht, iſt mir vollſtändig gleichgültig. Für
mich handelt es ſich um die Rettung von zwei-
hundert Menſchenleben. Läuft die ſchwere
Frachtzug-Lokomotive des Kieszuges in den
Paſſagier-Train hier auf dieſem gefährlichen
Abhange, ſo kann möglichenfalls kein Knochen
heil bleiben.

„Und was ſoll denn geſchehen fragte be-
ſtürzt der Wärter.

„Jch weiß es ſelbſt noch nicht. Schlimmſten-
falls laufe ich direct mit meiner Maſchine auf
die KieszugLocomotive und laſſe Alles über den
Haufen fliegen in Trümmer und Splitter dann
wird der bergauf kommende Zug das Hinderniß
ſchon ſehen und rechtzeitig ſtoppen.“

„Dabei ſind aber auch wir verloren
„Ja.“
Mein Heizer Bill, ein braver Junge von acht-

zehn Jahren, ſchüttelte mir die Hand: „Recht
ſo, College. Jch bin dabei.“ Der Wärter aber
war todtenbleich geworden.

„Laſſen Sie mich abſpringen!“ bat er.
„Keine Möglichkeit. Fahre ich langſamer, ſo

holen wir die andere Locomotive nicht ein.“
Und dabei ſauſten wir pfeilſchnell dahin, über

Krümmungen, wo uns das Haar zu Berge ſtand,
an Abgründen vorbei, mit voller Dampfkraft.
Es war eine tolle Fahrt, mir ſchaudert noch,
wenn ich daran denke!

Aber Fuß um Fuß näherten wir uns der
Kieszug-Locomotive. Sie war, für Frachtzüge
beſtimmt, ſchwerer als die meinige.

Da endlich, als wir von ihr noch etwa fünfzig

Schritt entfernt ſein mochten, wandte ich mich
zu dem Gefängniß-Aufſeher: „Jetzt machen Sie
Jhr Gewehr ſchußfertig und rufen dem Ent-
flohenen zu, daß er halten ſolle, ſonſt würden
Sie Feuer geben.“

Die Aufforderung war fruchtlos, der Mann
lag zitternd, halb ohnmächtig auf den Kohlen
des Tenders und lallte unverſtändliche Worte. Jch
nahm ihm das Gewehr fort und gab es an Bill.

„So, nun rufe dem Kerl zu, daß er den Hebel
wieder zurückdreht, und drohe, wenn er das nicht
theue, Feuer zu geben.“

Bill ſprang nach vorn auf dem Trittvbrett,
welches längs der Locomotive läuft. Das Rufen
aber half nichts; bei der raſenden Schnelligkeit,
mit der die Locomotiven dahinflogen, wurde jeder
Ton verſchlungen. Da drehte ſich der Flüchtling
herum und warf einen Blick auf uns. Als er
die drohend erhobene Schußwaffe in der Hand
des Heizers ſah, erſchrak er und ſprang mit einemvergoeiſelten Satz von der Locomotive hinab in

ein Gebüſch. Er mußte verloren ſein, denn das
Gebüſch wuchs am Rande eines ſchauerlichen
Abgrundes.

Nun kehrte Bill zu mir zurück: „Was jetzt
fragte er.

Wir ſauſten gerade über eine Krümmung, die
uns den freien Ueberblick der unter uns liegen-
den Strecke geſtattete. Jch ſah den Paſſagierzug
kommen, noch ziemlich weit entfernt, aber es war
die höchſte Zeit.

„Jch will verſuchen, von unſerer Maſchine auf
die andere hinüber zu ſpringen. Es iſt ſehr
bedenklich, aber es muß gewagt werden. Komme
ich zu ſchaden, ſo weißt Du, Bill, was Du zu
thun haſt.“

Wir verſtanden uns. Mit der Maſchine wußte
Bill gut Beſcheid, das war mir bekannt, doch gab
ich ihm raſch noch einige Anweiſungen und begab
mich dann nach vorn. Beide Maſchinen liefen
mit faſt gleicher Schnelligkeit; ich hatte die meinige
ſo genau regulirt wie nur irgend möglich. End-
lich befand ſich der Tender einige Fuß vor mir,
Zoll um Zoll verminderte ſich die Tiſtanz da
wagte ich den Sprung.

Auf ein Haar wäre derſelbe mißglückt, nur mit
einem Arm konnte ich mich zunächſt anklammern,
aber krampfhaft hielt ich feſt und es gelang ſchließ-
lich, ich konnte mich hinaufziehen. Jm ſelben
Augenblick hatte Bill Contredampf gegeben, die
Bremſen angezogen und die Sandkaſten geöffnet.
Gleich darauf that ich daſſelbe. Beide Locomo-
tiven hielten.

Da bog um die nächſte Krümmung der Paſſagier-
zug, langſam die Bahn hinaufkeuchend. Es war
gerade im letzten Augenblick noch gelungen, den
Zuſammenſtoß zu vermeiden.

Der Körper des Sträflings wurde hernach
total zerſchmettert in der Schlucht gefunden nur
an dem buntgeſtreiften Zuchthaus Anzug konnte
er erkannt werden, ſo furchtbar waren Kopf und
Glieder verſtümmelt.

Buntes Allerlei.
Vater: „Jch bin mit Deiner Abſicht, zum

Theater zu gehen, durchaus nicht einverſtanden
mein Sohn! Es iſt ein undankbares Metier;
die Schauſpieler e Alle und ſterben im
größten Elend. Zeige mir nur zehn Künſtler,
welche ein Vermögen erworben haben und ich
will Deinem Wunſche nicht entgegentreten
Der Sohn „Jch werde Dir nicht zehn, ſondern
dreißig nennen!“ Nach einigen Tagen legt
der Sohn dem Vater eine Liſte von fünfzig an
der Bühne reich gewordenen Perſonen vor.
Es waren freilich lauter Damen.

Eine unglückliche Gattin. Junge
Frau: „Abſcheulich! Jetzt kommſt Du ſchon
wieder um 8 Uhr von Deinem Abendſchoppen zu
Hauſe.“ Gatte „Und darüber biſt Du ärger-
lich Marie Junge Frau: „Ach, ſiehſt Du,
Arthur, ich hatte mich ſo darauf gefreut, Dir
endlich auch einmal, wie andere Frauen mit ihren
Männern thuen, eine Gardinenpredigt zu halten

Selbſtbewußt. „Sie halten um die
and meiner Tochter an Aber ſagen Sie nur,

Sie ſind nichts, Sie haben nichts womit wollen
Sie denn Jhren Antrag begründen „Weil
ich doch ein gar zu netter Kerl bin!“ (Fl. Bl.)

Die Preis Räthſel pro Monat Mai gelangen in
nächſter Nummer zum Abdruck D. R.
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